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Aus Praxis und Forschung

Aus der Psychiatrischen Universitats-Pohkhnik fur Kinder und Jugendliche

(Prof. Dr. R. J. Corboz), Zürich

Kinder mißhandelter Frauen - Struktur und Dynamik
von Mißhandlungsfamilien

Familiendynamische Erfahrungen aus einem Frauenhaus

Von Barbara Buddeberg

Zusammenfassung

Die Arbeit benchtet uber Erfahrungen wahrend einer

zweijährigen Fachberatung in einem Frauenhaus. Mißhan¬

delte Ftauen und mißhandelte Kinder sind Glieder typischet
familiärer Interaktionsketten, die sich häufig uber mehrere

Generationen hinweg erstrecken. Sowohl Mann wie Frau

stammen von sog. „Mißhandlungsfamilien" ab. Die ähn¬

lichen Kindheitserfahrungen beeinflussen die Partnerwahl

und fuhren nach kurzer Ehedauer, spätestens nach der

Geburt von Kindern, zur Wiederholung des in den Her¬

kunftsfamilien erlebten Beziehungsdramas. Die Kinder ge¬

raten in dieselbe Situation wie früher ihre Vatet und Mut¬

ter. Dabei zeigen sich deutliche geschlechtstypische Unter¬

schiede. Knaben identifizieren sich entweder mit dem Vater

und werden selbst aggressiv, oder sie spielen den guten

Vater und dienen der Mutter als Partnerersatz. Madchen

lassen sich als Ersatzmutter ihrer Geschwister parentifizie-
ren oder werden wie ihre Mutter ebenfalls passiv. Anhand

von Fallbeispielen wird das in „Mißhandlungsfamilien"
beobachtbare Wechselspiel zwischen progressiv-aggressi¬

vem und regressiv-depressivem Verhalten in der Auswir¬

kung auf verschiedene intra- und extrafamiliare Bezie¬

hungsebenen geschildert.

Die Auswirkungen von Gewaltanwendung an Ftauen

und Kindern haben in den letzten Jahren in der Öffentlich¬

keit zunehmende Beachtung gefunden. Es gibt Veteine zum

Schutz fur mißhandelte Frauen oder Kinder, und in vielen

Städten wurden Zufluchtsmoghchkeiten fut mißhandelte

Frauen geschaffen. Die individuellen und soziologischen

Bedingungen der Gewaltanwendung wurden in verschiede¬

nen Veröffentlichungen eingehend dargestellt (Ptzzey,
197A; Pletscher, 1977; Haffner, 1978; Lau etal., 1979).

Die Interaktionsmuster zwischen Gewalttatigem und Opfer
oder die Verstrickung uber mehrere Generationen wurden

bisher erst vereinzelt berücksichtigt (A. Rosenbaum, 1981).

Üblicherweise gilt die Familie als eine Institution, die der

Entstehung und Ausübung von Gewalt in det Gesellschaft

entgegenwirken soll. Diese Funktion kann sie jedoch nut

dann erfüllen, wenn sie den Familienmitgliedern, v.a. den

Kindern bestimmte Wertvorstellungen, Identitats- und

Selbstwertgcfuhle vermittelt. Oft ist aber die Familie gerade
der Ort, wo der Mensch Gewalt zum ersten Mal etlebt

(Halleck, 1981). Im Verlauf einer seit zwei Jahten beste¬

henden Fachberatung der Mitarbeiterinnen des Züricher

Frauenhauses wurde uns bei der Analyse von Problemsitua¬

tionen immer deutlicher, daß mißhandelte Frauen und

mißhandelte Kinder Glieder typischet fainihater Interak¬

tionsketten sind, die sich häufig uber mehrere Generationen

hinweg erstrecken. Nach unserem Eindruck stammen miß¬

handelte Frauen oder Kinder aus Familien, die eine typische
Struktur aufweisen und die wit spater als sog. „Mißhand¬

lungsfamilien" beschreiben mochten.

Wir machten die Erfahrung, daß es sich bei mißhandelten

Ftauen häufig um schwer gestörte Persönlichkeiten handelt.

Nicht selten übertragen sie die Konflikte und die Dynamik
ihrer Familien auf das Frauenhaus und losen damit bei den

Betreuerinnen Gefühle von Hilflosigkeit, Ohnmacht oder

Wut aus.

Bevot ich die Mehrgenerationendynamik und das Pro¬

blemlosungsverhalten von Mißhandlungsfamilien darstelle

und auf die psychosoziale Entwicklung und Situation det

Kinder eingehe, mochte ich kurz die Organisation und

Arbeit im Züricher Frauenhaus schildern.

Seit drei Jahren besteht in Zunch wie in anderen Städten

Europas ein Frauenhaus, das 15 Frauen mit ihren Kindern

in akuten Notsituationen Unterkunft, Schutz und Beratung
bietet. Das Mitarbeiterteam setzt sich aus sieben „Team-
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frauen" und weiteren ehtenamthch tatigen Frauen zusam¬

men. Schon nach wenigen Monaten wurde dem Team klar,

daß es sich zwar sehr um die Probleme der mißhandelten

Ftauen kümmerte, daß deren Kinder jedoch zu kurz kamen

und hautig nur als Storfaktoren erlebt wutden. Daraufhin

wurden zusätzlich zwei Stellen fur Kinderbetreuerinnen

geschaffen. Diese erlebten in der taglichen Arbeit mit den

Kindern, wie sehr diese durch die Gewalterfahrungen in

ihren Familien geprägt und wie schwietig sie in der Betreu¬

ung waren. Da nur eine Teamsupervision und eine Projekt¬

beratung fur das ganze Team bestand, baten mich die

Kinderbetreuerinnen vot zwei Jahren um eine Fachbera-

tung. Dadurch wurden die Kmderbetreuennnen in ihrer

Arbeit deutlich entlastet und unterstutzt. Zwischen den

„Frauenbetteuetinnen" und den „Kinderfrauen" wurde

aber ein zuvor latenter Konflikt offenkundig. Die „Kindet-

trauen" verttaten in den Teambesprechungen v.a. die

Aspekte det ganzen Familie, d.h. der Mutter-Kind-Bezie-

hung und auch der Stellung der Vater bzw. Manner. Die

anderen Teammitgliedet neigten dazu, sich ganz auf die

Probleme der Frauen zu konzentrieren. Eine in Mißhand-

lungstamilien sich hautig zeigende Aufspaltung in fixierte

gegensätzliche Positionen schien sich auch auf das Frauen-

haus zu übertragen. Seit einem halben Jahr nehmen nun

alle Mitarbeiterinnen an der Fachberatung teil. Dadurch

konnte der Konflikt zwischen den „Teamfrauen" entschärft

und eine bessete Integration der verschiedenen Problemebe¬

nen erreicht wetden.

Mehrgenerationenperspektive

Bei der Untersuchung von Mißhandlungsfamilien zeigen

sich immer wieder ähnliche transgenerationale Interak¬

tionsmuster. Abbildung 1 zeigt eine typische Famihenkon-

stellation. Mann und Frau stammen aus Familien, in denen

die Vater entweder gegenüber der Mutter oder den Kindern

schon gewalttatig waren. Die Mutter waren meist geduldig,

passiv und verzeihend. Durch eine frühe Heirat versuchen

Mann und Frau den Schwierigkeiten in ihren Herkunftsfa¬

milien zu entfliehen. Da die Frau in ihrer Herkunftsfamihe

häufig parentifiziert wurde oder gegenüber jüngeren Ge¬

schwistern Mutterfunktionen ausüben mußte, sucht sie

einen sich statk und überlegen fühlenden Mann, der ihr

erlaubt, hilfsbedürftig und unselbständig zu sein. Im Gegen¬
satz dazu erlebte sich der Mann in seiner Herkunftsfamihe

häufig hilflos und ohnmachtig, wenn er seine Mutter vor

dem gewalttatigen Vater beschützen wollte. Dieses Ohn¬

machtserleben versucht der Mann teilweise schon in der

Jugendzeit durch pseudoprogressives Verhalten im Sinn

einer Identifikation mit dem Aggressor abzuwehren. Bei der

Partnerwahl (Abbildung 2) sucht der Mann eine Frau, die

ihn in seinen Omnipotenzfantasien bestätigt und ihn im

Ausleben seiner forciert progressiven Verhaltensweisen

verstärkt. Eigene regressive Ansprüche delegiert er auf die

Frau. Diese hat als Reaktion auf ihre progressiven Verhal¬

tensweisen (Pattnerersatz oder Mutterrolle) in ihrer Her¬

kunftsfamihe in der Paarbeziehung eher regressive

Wunsche. Die ersten Schwierigkeiten in der Paarbeziehung

treten hautig nach der Geburt von Kindern auf, wenn beide

Eltetn zumindest zeitweise gegenüber den Kindern eine

progressive Position übernehmen müssen. Häufig scheut

sich jedoch der Mann vor seiner Vaterrolle und rivalisiert

in regressiver Weise mit dem Kind um die Zuwendung
seinet Ftau.

Problemlösungsverhalten und Psychodynamik
in Mißhandlungsfamilien

Mann und Frau haben in ihren Herkunftsfamilien kein

adäquates Problemlosungsverhalten gelernt. Deshalb haben

beide in ihrer Rolle als Vater und Mutter nur beschrankte

Möglichkeiten, mit Konflikten umzugehen. Nach einer

Enttäuschung zieht sich einer der Partner vom andern

zurück, wird depressiv, fluchtet sich in Alkohol oder

Krankheit, gibt sich selbst auf oder versucht sich unterwür¬

fig anzupassen. Der andere reagiert auf diesen Ruckzug mit

Aggressivität und Gewalttätigkeit. Damit wiederholt sich in

der Ehe das in den Herkunftsfamilien erfahrene Bezie¬

hungsdrama, in welchem die Kinder ein weiteres Mal die

frühere Rolle ihrer Vater und Mutter übernehmen müssen.

Psychosoziale Entwicklung der Kinder

Anhand eines Fallbeispiels mochte ich nun die Auswir¬

kungen der dargestellten Mehrgenerationen- und Paardyna¬
mik auf die Entwicklung der Kinder veranschaulichen.

Maria ist 25 Jahre alt und kam mit ihrem 7jahngen Sohn

Petet und ihrer 5jahngen Tochter Kann ins Frauenhaus,
nachdem ihr Mann gegenüber allen dreien massive Mord¬

drohungen ausgesprochen hatte. Seit mehteren Jahren
bestanden große Ehestreitigkeiten, in deren Folge Maria

häufig von ihrem Mann geschlagen wurde. Sie hatte schon

lange daran gedacht, von ihrem Mann wegzugehen, hatte

aber Angst vor seinen heftigen Reaktionen und Zweifel, ob

sie alleine mit den Kindern zurechtkäme.

Maria lernte ihren Mann sehr früh kennen. Sie wohnte

damals noch bei ihren Eltern. Er warb stark um sie und

verwohnte sie mit Zuneigung und Fürsorge. Zuhause

erlebte Maria nur Spannungen und Streit, so daß sie in

ihrem Mann den Erloser aus den mißlichen familiären

Verhaltnissen sah. Auch Marias Mann Georg stammte aus

unglücklichen Familienverhältnissen. Als Kind war Georg
oft Zeuge, wie sein Vater seine Mutter schlug und wurde

auch selbst von seinem Vater wiederholt geschlagen.
Schon im ersten Jahr ihrer Bekanntschaft wurde Maria

schwanger. Sie heiratete bald und war ebenso wie ihr Mann

Georg froh, von Zuhause wegzukommen. Die ersten Mo¬

nate der Ehe, wahrend der Schwangerschaft, kümmerte sich

Georg rührend um Maria. Schon bald nach der Geburt von

Peter kam es zu Streitereien. Georg hatte an allem, was

Matia tat, etwas auszusetzen. Peter war ein schwieriges
Kind, schrie viel und brauchte Maria vollumfanghch. Wenn

sie abends todmüde ins Bett fiel und keine Lust mehr fur

sexuelle Beziehungen hatte, steigerte sich Georg in eine

derartige Wut, daß er sie häufig schlug. Maria dachte
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GRV
c

gewalttatig
unbeherrsc

4
i

ht /

GRM

passiv

abhangig
verzeihend

GRV

gewalttatig
unbeherrscht

o
GRM

passiv

abhangig
verzeihend

Ehemann / Vatet

als Kind

sieht, wie sein Vater seine

Mutter schlagt

erlebt eigene Unfähigkeit,
seine Mutter nicht beschützen

zu können

identifiziert sich mit dem

aggressiven Vater

Abbildung 1 Typische Famihenkonstellation in Mißhandlungsfamilien

Ehefrau / Mutter

als Kind

wird parentifiziert

übernimmt Muttetrolle fur

die jüngeren Geschwister

wird selbst oft geschlagen

Progressive Position Interaktionszirkel Regressive Position

intendiert

will der Partnerin

gegenüber den omni¬

potenten Mann spielen

Partnerwahl

... so stark und

überlegen,
weil ...

... so hilfsbedürf¬

tig und so unselb¬

ständig, weil ...

intendiert

sucht beim Partner

Anlehnung und sieht

in ihm den Erloser

Paarkonflikt

verdrangt und auf

den Partner delegiert

eigene Schwachen und

Abhangigkeitswünsche

... so böse und

gewalttatig,

... so mißtrauisch

und provozierend,

verdrangt und auf

den Partner delegiert

Anspruch auf Selbstän¬

digkeit und eigene

Starke

Abbildung 2 Paardynamik tn Mißhandlungen

immer, es liege an ihr, sie müsse sich nur noch etwas mehr

bemuhen, dann könne sie ihren Mann und ihr Kmd besser

zufriedenstellen. Sie versuchte krampfhaft, die Wunsche

ihres Mannes zu erfüllen. Fur einige Monate war Georg

jetzt alles gut werde. Sie wurde erneut schwanger und

freute sich auf das Kind, das sie als eine Art Versohnungs-

geschenk an ihren Mann betrachtete. Obwohl sich Georg
sehr uber die Geburt seiner Tochter freute und er sie in den

wieder sehr zuganglich und Maria voller Hoffnung, daß ersten Wochen auch verwohnte, flaute sein Interesse rasch
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ab Er kümmerte sich nur noch wenig um die Familie und

arbeitete sehr unregelmäßig, so daß bald finanzielle Schwie¬

rigkeiten auftraten. Die Streitigkeiten /wischen den Fltern

eskalierten. Geotg nahm immer häufiger Zuflucht zum

Alkohol und versuchte, sich in der Familie mit Schlagen

gegenüber Maria und Peter zu behaupten
Dieser familiäre Hintergrund prägte die Entwicklung der

beiden Kinder. Petet wat ein aufgewecktes Kind, das aber

auf die familiären Spannungen jeweils recht stark reagierte.

Als Säugling schrie er viel und schlief nachts nicht durch.

Auch tagsüber wat et standig in motorischer Unruhe.

Bereits mit 1 l/z Jahren begann er heftig zu trotzen, wenn

etwas nicht nach seinem Kopf ging Die Mutter, ohnehin

durch all die ehelichen Schwierigkeiten erschöpft, konnte

sich dem kleinen Peter gegenüber schon damals nicht mehr

durchsetzen. Entweder gab sie ihm aus Angst vor seinen

Trotzreaktionen alles, was er wollte, odet schlug ihn in der

letzten Verzweiflung. Diese Schlage losten bei Maria

Schuldgefühle aus. Meist ging sie unmittelbar danach auf

ihn zu, umarmte und küßte den Buben, um ihre Strafe

wieder gutzumachen. Als Peter in den Kindetgarten kam,

war er ein wilder Bub, der zu den andern Kindern keinen

Kontakt fand Trotzdem etreichte er bald eine wichtige
Position in der Gruppe. Die schwächeren holten ihn zur

Unterstützung gegenüber den stärkeren Kindern. Sonst ging

man ihm aus dem Weg, da man wußte, daß et seine

Wunsche mit den Fausten durchsetzte. Im Spiel im Kinder¬

garten stellte et meist aggtessive Szenen dar. Besondere

Freude hatte et, mit den Kasperhfiguren entweder direkt

oder symbolisch eigene Gewalterfahrungen zu inszenieren.

Auch im Frauenhaus fiel Peter durch sein aggressives

Verhalten auf Er suchte standig Streit mit den Hausbewoh¬

nerinnen oder kämpfte mit einem andeten Kind. Er hielt

sich an keine Hausregeln, so daß schließlich die anderen

Frauen Maria vorwurfsvoll angingen, sie solle strenger mit

ihm umgehen. Damit schloß sich wieder der Kreis. Maria

wurde die Schuld fur das störende Verhalten von Petet

zugeschoben. Je strenger und strafender, teils wieder mit

Schlagen, sie mit ihm umging, umso trotziger und bockiger
wurde er. Die Schlage, die er von Maria erhielt, gab er an

seine Schwester Kann weiter. Dies führte dazu, daß sich

schließlich das ganze Frauenhaus mit ihm beschäftigte.
Det 5jährigen Kann wurde deshalb kaum Beachtung

geschenkt. Sie wat ein unscheinbates, auf den ersten Blick

problemloses, braves Madchen. Sobald man sich einmal

mit ihr abgab, spurte man die schwere hintergrundige

Depressivität. Man mußte sich alletdings schon Muhe

geben, um überhaupt zu sputen, was fur em Kind sie war.

Kann hatte von ganz klein auf gelernt, daß sie dann am

besten durchkam, wenn sie nur ja nicht auffiel. Im Gegen¬
sat/ zu ihrem alteten Bruder, der seine Ängste kontrapho-
bisch durch gesteigerte Aggressivität und Betriebsamkeit

abwehrte, reagierte Kann auf starke familiäre Spannungen
mit deptessivem Ruckzug bis zu einer Art Totstellreflex. Im

Kontakt mit anderen Kindern oder im Spiel zeigte sie fast

keine Eigeninitiative. Kann ist in ihrer Gesamtentwicklung
viel starker gestört und retardiert als ihr Bruder. Da sie

aber sozial angepaßt erscheint, hat sie deutlich geringere

Chancen, therapeutische Hilfe fur sich zu erhalten als der in

seinem Verhalten zwar auffallige, in seiner Personhchkeits¬

entwicklung jedoch weniget gestotte Peter.

So weit das Fallbeispiel von Kann und Peter, mit dem ich

veranschaulichen wollte, daß sich das Wechselspiel zwi¬

schen progressiv-aggressivem Verhalten und regressiv-de¬

pressivem Verhalten auf den verschiedenen Beziehungsebe¬
nen — zwischen Georg und Maria in der Ehe, zwischen

Petet und seinen Alterskameraden im Kindergarten, im

Ftauenhaus zwischen den Teamfrauen und Maria, zwi¬

schen Maria und Peter und schließlich zwischen Petet und

Kann - in immer neuen Variationen wiederholte. Beide

Verhaltensweisen dienen dabei der Abwehr einer gemeinsa¬

men Grundangst, ungeliebt und hilflos seiner Umwelt

ausgeliefert zu sein. Willi (1975) hat dieses Wechselspiel
zwischen progressivem und regressivem Abwehrverhalten

in Ehekonfhkten als Kollusion eindrücklich beschrieben.

Die psychosoziale Situation von Jugendlichen

Bei alteten Kindetn und Jugendlichen zeigen sich noch

weitete Probleme. Auch hierzu ein Fallbeispiel.
Ruth weilt seit mehreren Monaten mit ihrer 17jahngen

Tochter Anita und ihrem 16jahngen Sohn Marco im Frau¬

enhaus. Seit Jahren bestanden massive Ehestreitigkeiten.
Obwohl Ruth schon wiederholt von ihrem Mann schwer

mißhandelt wurde, blieb sie so lange bei ihm, bis ihre

Kinder, insbesondere Marco, sie dazu drängten, von zu¬

hause wegzugehen. Im Frauenhaus kamen ihr immer wie¬

der Zweifel, ob sie nicht doch zu ihrem Mann zurück¬

kehren sollte. Wieder war es Marco, der sie davon abhielt.

Marco ist körperlich zwar voll entwickelt. Hinter der

männlichen Fassade verbirgt sich jedoch ein emotional eher

kindlich wirkender Knabe. Wahrend sich Anita sowohl am

Geschehen im Frauenhaus wie auch gegenüber der Mutter

sehr unverpfhehtet gibt, engagiert sich Marco als Beschüt¬

zer der Mutter. Da Ruth sehr selbstunsicher ist, dient ihr

Marco als Partnerersatz. Et zeigt sich sowohl gegenüber
seiner Mutter als auch gegenüber den anderen Frauen im

Frauenhaus als idealer Partner, charmant und zuvorkom¬

mend. Ganz offensichtlich witd er von Ruth und den ande¬

ten Ftauen in der Rolle des guten Ehemannes idealisiert.

Dies schrankt jedoch die Entwicklung von Marco in mehr¬

facher Weise ein. Er fühlt sich seiner Mutter gegenüber

verpflichtet und kann sich nicht altersgemaß von ihr ablo¬

sen. Da er zum Zeitpunkt der puberalen psychosexuellen

Entwicklung an die Mutter gebunden ist, kann er aus

Loyahtatsgefuhl ihr gegenüber keine außerfamiharen Bezie¬

hungen zu Madchen aufnehmen. Dadurch besteht die

Gefahr einer odipalen Fixierung und z.B. die Entwicklung
einer Homosexualität als Ausdruck einer Abwehr von

Inzestangsten. fndem sowohl Marco selbst wie auch die

Umwelt die Vaterfigur in ein gutes und böses Objekt auf¬

spalten und das Gute auf Marco, das Böse auf den Vater

projizieren, kann sich Marco gar nicht mit einem Vaterbild

identifizieren. Er muß eigene negative und aggressive An¬

teile abspalten und nach außen projizieren. Da sich die hier

geschilderten Entwicklungsstorungen in sozial angepaßten
Verhaltensweisen äußern, wird die Gefahr einer neuroti¬

schen Personhchkeitsentwicklung häufig nicht erkannt.
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In anderen Familien identifizieren sich die männlichen

Jugendlichen mit dem aggressiven Vatet und wetden teil¬

weise ebenfalls gegen die Mutter tätlich. Die Entwicklung
der Madchen in Mißhandlungsfamilien scheint uniformer

abzulaufen. Sie identifizieren sich mit ihren Muttern, wei¬

den passiv und reagieren nur, anstatt selbstverantwortlich

zu handeln. Ptogtessives Verhalten üben sie häufig nur in

der Übernahme der Mutterrolie gegenüber ihren jüngeren

Geschwistern aus. Auf die familiären Konflikte reagieren

diese Madchen ganz ahnlich wie ihre Mutter, namlich eben¬

falls mit depressivem Ruckzug und psychosomatischen

Symptombildungen (Abbildung 3).

KV KM

depressiv

psychosomatisierend angepaßt

Identifikation mit der Mutter

(lassen sich als Mutter der

Geschwister parentifizieren)

aggressiv

oder vordergrundig angepaßt

Identifikation mit dem

Aggressor (Vatet)

(Paarkonflikte werden an

ihnen ausgetragen)

spielen guten Vater

(dienen KM als Partnerersatz)

Abbildung 3 Kinder aus Mißhandlungsfamilien

Entscheidend fur das Ausmaß und die Art einet neuroti¬

schen Personhchkeitsentwicklung ist es, in welchem Alter

und wie lang ein Kmd in seiner familiären Umwelt Gewalt

und Mißhandlungen erfahrt. Eine weitere entscheidende

Variable ist das Geschlecht des Kindes. Aufgrund der

geschlechtstypischen Soziahsation wetden bei einem Mad¬

chen eher passive, angepaßte, depressive und somatisie-

rende Verhaltensweisen gefordert, bei einem Knaben dage¬

gen eher aktives, aggressives und kampferisches Verhalten.

Famihendynamisch bettachtet stehen Knaben und Mad¬

chen gleichermaßen in Gefahr, parentifiziert zu werden.

In Mißhandlungsfamilien wird den Kindern häufig venig

kindgemaße Aufmerksamkeit geschenkt, da beide Eltern zu

sehr mit den Schwierigkeiten in ihrer gegenseitigen Bezie¬

hung beschäftigt sind. Die Kinder erfahren schon früh, daß

sie Zuwendung v.a. durch aggressives oder depressives
Verhalten erreichen. Diese Gefahr besteht auch in Frauen-

hausern. Die Bewohnerinnen und Betreuerinnen sind so

sehr mit den Problemen der Frauen beschäftigt, daß die

Kinder oft vergessen werden und zu wenig Zuwendung
bekommen. Erst wenn sie stör, i, wird man auf sie auf¬

merksam. Andererseits besteht gerade auch in einem Frau¬

enhaus eine erste Möglichkeit, fixierte Interaktionsweisen

aufzubrechen und neue Beziehungserfahrungen zu vermit¬

teln. Das Verhalten der „Teamfrauen" hat dabei sowohl

fur die mißhandelten Frauen wie fur ihre Kinder Modell¬

charakter. Sowohl Gewalt als auch depressive Apathie sind

weit verbreitete Verhaltensmuster zur Abwehr von vielfalti¬

gen Ängsten. Auch fur die Betreuerinnen von mißhandelten

Frauen besteht die Gefahr, daß sie schwierige Problemsitua¬

tionen entweder durch autotitaten Druck oder durch

passives Abwarten zu bewältigen versuchen. Hier kann eine

famihendynamisch orientierte Beratung eine wichtige Hilfe

sein, um Betreuerinnen, mißhandelten Frauen und Kindern

Anregungen fur die Überwindung von Gewalt zu geben

Summary

Children of Battered Wtves-Struc ture and Psychodynamics

of Violent Famihes

We report of expenences during a penod of 2 years of

Consulting sessions in a sheltcr for battered wives. Battered

wives and batteted children are parts of typical family

interactions, which orten extend to sevcral generations. The

husband as well as the wife are descended from violent

famihe's. The similar expenences ot childhood mfluence the

mate-selection and lead to a repetition of the drama ot

relationship already expenenced in their family ot ongin,

soon after mamage, at latest after the birth ot children.

The children get in the same Situation as their fathets and

mothers earher. Typical sex-related differences turn out.

Bovs either identify themselves with theif father and

become aggressive themselves, or they take over the role of

the good father and setve as a spouse-substitute for their

mother. Girls get parentiticated as a mother-Substitute tot

their sibhngs or become passive like their mothets. Some

case reports illustrate the interaction of progressive-aggres-

sive and regressive-depressive behaviour in violent famihes.

This kmd of interaction is transferred to various ultra- and

extrafamihar levels ot relationship.
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